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planiert. An der Peripherie des Flugplatzes entstand
ein Holzhangar nach dem andern. Heute haben diese
Holzbauten lichten Hallen, Hangars,
Werften, Kasernen, Theoriesilen, Kantonnementen,
Kantinen und Verwaltungsgebiuden Platz gemacht.
Neben dem westschweizerischen Fliegerwaffenplatz
Payerne und dem Grundschulungszentrum Locarno-
Magadino ist Diubendorf bedeutendstes Zentrum
unserer Militirflugwaffe.

Es bedurfte jedoch nicht nur eines wihrend finf
Jahren dauernden Weltkrieges, sondern noch einer
weiteren Periode von zwei Dezennien, um die da-
malige junge Fliegertruppe aus ihrer engen Gebun-
denheit als Aufklirungs-Hilfstruppe herauszuheben
und als Waffe und Heereseinheit in unsere Armee
einzugliedern. Ein zweiter Weltkrieg war sogar unab-
dingbar, um die uberwiegende Mehrheit unseres Vol-
kes zur Erkenntnis zu bringen, dass die Wahrung und
aktive Verteidigung unserer Neutralitit und damit
auch unserer Freiheit schlechthin ein Ding der Un-

weiten und

moglichkeit ist, wenn das Land iber keine schlag-
kriftige und jederzeit einsatzbereite Flugwaffe ver-
fugt. Wie unsere Fliegertruppe vor 50 Jahren bei
threr Grindung aus der Konzeption der «Gesamt-
armee» hervorgegangen ist, so ist sie auch heute noch
eine ausgesprochen faktische Waffe. Thre Aufgaben
liegen nicht in einer strategischen Luftoffensive, son-
dern in der direkten und indirekten Unterstitzung
unserer Armee, das heisst in der Bekimpfung allfil-
liger feindlicher Luftwaffenverbinde tber ihren Ope-
rationsraumen und in der Vernichtung von Erdzielen
in der Etappe, auf Anmarschwegen und auf dem Ge-
fechtsfeld sowie in der Aufklirung.

Werfen wir nochmals einen Riickblick auf die
dornenvolle  Griundungszeit unserer Militdraviatik
und ziehen wir die Bilanz der finf Dezennien, so
dirfen wir heute mit voller Ueberzeugung feststellen,
dass die Fliegertruppe — einst geringes Hilfsmittel —
zu einer Uberaus wichtigen Stiitze unserer Landesver-
teidigung geworden ist.

Studienwoche der LOG Ziirich in Berlin

1. Einleitung

In der Zeit vom 10. bis 15. Juni 1963 veranstaltete
die Luftschutzoffiziersgesellschaft Ziirich mit der
Europiischen Bildungsgemeinschaft e. V. zusammen
eine Studienwoche in Berlin, an welcher 24 Mitglieder
und Freunde teilnahmen. Dank der hervorragenden
Organisation, wobei die LOG fir den Rahmen und
die Reise und die Bildungsgemeinschaft fir das Ber-
liner Programm und das leibliche Wohl in der be-
suchten Stadt verantwortlich zeichneten, konnten die
Teilnehmer ein Maximum an Anschauung und Be-
lehrung aus dieser vielgepriifften Stadt heimnehmen.
Werfen wir zum Anfang einen Blick auf unser Hotel,
das der personliche Anwalt von Kaiser Wilhelm IT.
Anno 1912 fiir sich bauen liess, und das kurz vor dem
Ersten Weltkrieg der deutsche Kaiser als erster Gast
betrat. Aus dem Palais Pannwitz ist nun das komfor-

Das Hotel Gehrhus in Grunewald
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table, ruhig in seinem Park gelegene Hotel Gehrhus
geworden, welches dank seiner anstindigen Preise
auch fiir gewdhnliche Birgersleute zuginglich ist.

Eine Studienwoche ist keine gewohnliche Ver-
gniigungsreise. Auch wenn Vergniigliches dabei ist,
so gilt doch die Hauptaufmerksamkeit dem besuchten
Objekt, das grindlich kennenzulernen der Zweck
der Reise ist. In unserem Falle war es eine Stadt,
Berlin, das Symbol der Verginglichkeit von Gross-
machttriumen und heute wieder von neuem ein Kri-
stallisationspunkt weltweiter Auseinandersetzung, der
unsere Aufmerksamkeit galt. Es gibt kaum einen
anderen Punkt auf dieser Erde, wo sich aufbauende,
positive, lebensfreundliche Krifte so nahe beieinander
mit perfidester, menschenfeindlicher Satanie finden.
So gab es sich, dass die Teilnehmer an der Studien-
woche mit bedriicktem Herzen und tiberzeugt von der
Notwendigkeit des kompromisslosen Kampfes gegen
den sich heute vor allem im Weltkommunismus offen-
barenden Bosen heimkehrten. Aus dieser Ueberzeu-
gung heraus wurde der nachfolgende Bericht ge-
schrieben in der Hoffnung, auf eine aufnahmebereite
Leserschaft zu stossen.

2. Plotzensee

Das heutige, geteilte Berlin ist das direkte Resultat
des Hitlerschen Machtrausches und der ihm folgenden
Erstarkung und Internationalisierung des Kommunis-
mus. Es ist deshalb naheliegend, das Berlin 1963 tber
seine Vorgeschichte anzugehen. In Frau Annedore
Leber, der Gattin des 1944 ermordeten Sozialdemo-
kraten Dr. Julius Leber, die selber auch aktive Wider-
standskimpferin war, fand sich die geeignete Fiihre-
rin durch dieses distere Kapitel deutscher Geschichte.



Was war das fiir ein Staat, der seine besten Biirger
in den Widerstand trieb und sie schliesslich dem
Scharfrichter auslieferte?

Gleich in der Nacht der «Machtergreifung» be-
gann der Terror der NSDAP (National-Sozialistische
Deutsche  Arbeiter-Partei). Rollkommandos zogen
durch die Strassen und die Polizei musste untitig zu-
sehen. Sehr bald wurde der Terror legalisiert: Demo-
kratische Polizeibeamte wurden entlassen, an deren
Stelle traten als «Hilfspolizisten» bewaffnete SA-
(Sturm-Abteilung) und SS- (Schutz-Staffel) Minner.

Der Reichstagsbrand vom 27. Februar 1933 (wahr-
scheinlich bis sicher ist heute, dass dieser Brand durch
die NSDAP selber gelegt wurde) bot Hitler die will-
kommene (bzw. erwartete) Gelegenheit zum nichsten

Jahr 1 2 3 mal 1000 Urteile
1934 ) 53
1935 97
1936 88
1937]{ 86
1938 99
1939 || 143
1940 | 306
1941 11 1146
1942 | 3393
1943 | [ 5684
1944 1] 5764
1945 | 800
Total Urteile: 17'659!

Ausgesprochene Todesurteile

Schritt. Er liess den greisen Reichsprisidenten von
Hindenburg eine «Verordnung zum Schutze von Volk
und Staaty unterzeichnen, welche bis auf weiteres,
d. h. bis zum Zusammenbruch von 1945 die wesent-
lichen verfassungmissigen Rechte (der Weimarer Ver-
fassung) aufhob. Es handelte sich dabei um: Freiheit
der Person — Unverletzlichkeit der Wohnung —
Brief-, Fernsprech- und Telegraphengeheimnis ——
Recht auf freie Meinungsiusserung, inkl. Pressefrei-
heit — Koalitionsfreiheit — Schutz des Eigentums.
Damit war das ganze deutsche Volk vogelfrei, ginz-
lich der Willkiir der Partei und ihres Chefs preisge-
geben, welcher als legaler Reichskanzler das Regie-
rungsprisidium innehatte.

Aber auch diese drastischen Einschrinkungen und
Massnahmen konnten Hitler die erstrebte Parlaments-
mehrheit in den Wahlen vom Mirz 1933 nicht geben.
Von den insgesamt 647 Sitzen errang die NSDAP
deren 288 (44% %) oder 43,9 % der Wihlerstim-
men. Aber sie beherrschte durch ihre Terrororgani-
sationen die Strasse, verfiigte iiber die ordentlichen
staatlichen Machtmittel, konnte die politische Oppo-
sition niederzwingen und ihre deutsch-nationalen

Der Hinrichtungsraum in Plotzensee

Koalitionspartner (53 Abgeordnete) tiberspielen. We-
nige Wochen nach den Wahlen brachte es Hitler
durch geschickte Beeinflussung des Reichstages fertig,
die nétige %-Mehrheit (441 : 94 Stimmen) fir ein
«Ermichtigungsgesetz» zu gewinnen, welches der Re-
gierung weitestgehende Vollmachten gab. Von da an
war der Weg fiir die NSDAP véllig frei. Dem Verbot
der Kommunistischen Partei (81 Abgeordnete) folgte
das der Sozialdemokratischen Partei (120 Abgeord-
nete), worauf sich die anderen Parteien selber auf-

- lésen «durften». Gleichzeitig wurde die Linderstruk-

tur des Reichs zerschlagen und in das straff zentrali-
stische «Deutsche Reichy tberfihrt. Die demokrati-
schen Beamten wurden systematisch durch «alte
Kimpfer» ersetzt.

Es gelang aber auch so nicht, nur auf Grund blos-
ser Verwaltungsmassnahmen die politische Opposi-
tion zu beseitigen. So wurde extra zu deren Verfolgung
ein neuer Zweig der Polizei, die Gestapo (Geheime
Staats-Polizei)- geschaffen, welche ab 1934 unter
Himmlers und Heydrichs Kommando das gesamte
Reichsgebiet bearbeitete. Ihre Titigkeit war reine
Willkiir, aber es gab keinerlei Einspruchsmdglich-
keiten mehr. Daneben entstand zur Verfolgung von
Verstossen gegen die vielen neuen politischen Ge-
setze und Verordnungen eine politische Justiz mit
Sondergerichten (ab Mirz 1933) und Volksgerichts-
hofen (ab 1934) zur Aburteilung von Hoch- und
Landesverratsfillen. Deren Zusammensetzung, zwei
Berufsrichter und drei ehrenamtliche Beisitzer — zu-
verlissige Parteileute oder Sympathisanten — bot Ge-
wihr fiir harte, nationalsozialistisch
Urteile.

Allein die Existenz dieser Einrichtungen geniigte
fortan, freiheitliche Aeusserungen und Regungen zu
unterdriicken. Die Furcht zog ein in Deutschland.
Politische Justiz und Gestapo schlugen unerbittlich
zu, wo sie Opposition erkannten oder auch nur ver-
muteten. Gegner, deren Verhalten eine Verurteilung
nicht rechtfertigte, wurden kurzerhand in ein
Konzentrationslager eingewiesen. Die Bezeichnung
«Schutzhafty fiir diese Art Unterdrickung ist gerade-
zu ein Hohn gewesen. Das Bild 2 zeigt eine Zusam-

einwandfreie
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menstellung der auf dem Gerichtswege ausgesproche-
nen Todesurteile wegen politischen Motiven und das
Bild 3 gibt den Blick frei in die kleine Werkstitte des
Scharfrichters in Plétzensee, wo einige hundert Ut-
teile vollstreckt wurden. Mehr als die Hilfte der Ver-
urteilten waren Deutsche, welche ithr Leben der Frei-
heit zu opfern bereit gewesen waren.

Heute steht vor dem kleinen Backsteinschuppen,
welcher die Zerstorungswelle des Zweiten Weltkrieges
unbeschidigt tberstanden hat, das grossziigige aber
schlichte Mahnmal, welches der Senat von Berlin im

Im Hofe der Kirche «Maria Regina Martyrum»

Jahre 1952 errichtet hat. Eine weite helle Steinquader-
mauer trigt die Inschrift «Den Opfern der Hitlerdik-
tatur der Jahre 1933 bis 1945», und schrig davor steht
eine grosse Betonurne mit Erde aus allen Konzentra-
tionslagern als Erinnerung an die vielen Millionen
Opfer von diesen Stitten des Grauens. Die Grund-
steinurkunde fir das Ehrenmal trigt die Worte:

«An dieser Stelle sind in den Jahren der Hitler-
diktatur von 1933 bis 1945 Hunderte von Men-
schen wegen ihres Kampfes gegen die Diktatur
fur Menschenrechte und politische Freiheit durch
Justizmord ums Leben gekommen. Unter diesen
befanden sich Angehdrige aller Gesellschafts-
schichten und fast aller Nationen.

Berlin ehrt durch diese Gedenkstitte die Millionen
Opfer des Dritten Reiches, die wegen ihrer poli-
tischen Ueberzeugung, ihres religidsen Bekennt-
nisses oder threr rassischen Abstammung diffa-
miert, misshandelt, ihrer Freiheit beraubt oder er-
mordet worden sind.»

Eine weitere Gedenkstitte von unerhértem ge-
schichtlichem Inhalt ist der Hof des Oberkommandos
des Heeres an der Bendlerstrasse. Zurzeit erinnert
eine Bronzefigur an das Drama vom 20. Juli 1944, des-
sen zweiter Akt sich hier in Haus und Hof abspielte.
Es war dies das Attentat des Obersten Graf von
Stauffenberg, Stabschef des Ersatzheeres, welches einen
glinzend vorbereiteten und wegen eines unbedachten
Details gescheiterten Umsturzversuch einleitete. Noch
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in derselben Nacht trank der Hof an der Bendler-
strasse das Blut von fiinf Hauptverschworern, denen
in den nichsten Tagen und Wochen weitere zweihun-
dert aktive Gegner Hitlers in den Tod nachfolgten,
89 davon allein am Seriengalgen von Plétzensee.

Diese Reise ins Reich des tausendjihrigen Ent-
setzens wurde nicht gemacht, um das deutsche Volk
von seiner Schuld an den Schrecken des Hitlerregimes
freizusprechen, zumal es uns gar nicht zusteht, iber
jenes Geschehen, das wir mindestens duldeten, iiber-
haupt zu urteilen. Sie musste vielmehr unternommen
werden, um folgendes aufzuzeigen:

1. Die Diktatur Hitlers ist im Rahmen der Gesetz-

lichkeit und unter stindiger Berufung aufs Gesetz,

aber gleichzeitig auch unter Anwendung simtli-
cher Mittel der Subversion und Infiltration an die

Macht gelangt.

Wihrend der ganzen Hitlerzeit gab es eine aktive

Opposition, welche unter Einsatz ihres Lebens

gegen die Diktatur kimpfte.

3. Die Infamie des Systems und der zugehorigen
Terrorapparate hat es zu verhindern gewusst, dass
diese Opposition durch breitere Volksschichten
unterstiitzt wurde. Dafiir waren die regimefreund-
lichen oder nur passiven Volkskreise bis zum Zu-
sammenbruch zahlenmissig bedeutungsvoll.

4. Unter diesen Umstinden war nach menschlichem
Ermessen, und wie die Praxis auch zeigte, jede
oppositionelle Aktion zum Scheitern verurteilt.

5. Das Regime Ulbricht in der heutigen DDR (Deut-
sche Demokratische Republik) bietet in erschrek-
kender Eindeutigkeit eine Duplizierung der Hit-
lerdiktatur, nur mit dem Unterschied, dass es bis
heute keine wirtschaftlichen Erfolge
weisen hat.

o

aufzu-

Abschliessend sei hier noch auf die geistliche Ge-
denkstitte der deutschen Katholiken hingewiesen, die
supermoderne Kirche «Maria Regina Martyrumy
(Bild 4), welche eindringlich zur Besinnung ruft.
Ueber die Vergangenheit und iber die Gegenwart,
welche neue Schrecken zum Vergangenen reiht. Aber
auch dariiber, woher die Hilfe gegen das Entsetzen
kommt, sofern sie angerufen wird.

3. Der Luftkrieg uiber Berlin

Von den verschiedenen Erscheinungsformen des
Krieges wurde Berlin durch den Luftkrieg am hirte-
sten getroffen. Um das heutige Berlin und seine bau-
lichen Anstrengungen wiirdigen zu kénnen, muss des-
halb auch dieser Teil deutscher Vergangenheit be-
trachtet werden. Lassen wir uns nun von Herrn
Oberst  Schnell, chemaliger Luftschutzkommandant
von Gross-Berlin, einiges dariiber berichten.

Bei einer Ausdehnung von 884 km?, entsprechend
ungefihr unserem Kanton Schwyz, wovon rund Y%
tiberbaut war, wurden im Zweiten Weltkrieg 29 km?
vollig zerstort. Etwas iber 2 Mio Rdume oder 342 000
vollstindige Wohnungen und rund 50 000 Menschen



Stadtkreis
Potsdam.

Kreis Teltow
Zauch-Belzig

Der Aufbau von Gross-Berlin nach 1920

fielen den Bomben zum Opfer. Selbst 20 Jahre nach
dieser Schreckenszeit sind deren Spuren noch nicht
vernarbt und geben ein eindringliches Bild des totalen
Krieges.

Dass trotz der grossen Zerstérungen der Blutzoll

relativ bescheiden blieb, ist auf verschiedene wesent-
liche Gegebenheiten zuriickzufiithren:

oo~

6.

lockere Ueberbauung, Gartenstadt;

grosse Ausdehnung der Stadt, dass trotz fehlender
Nachbarhilfe mit Mitteln der Stadt selber aus un-
betroffenen Teilen Einsatzschwerpunkte gebildet
werden konnten;

gute Hauswehren und Angewdhnung der Hausbe-
wohner selber an die verinderten Lebensbedingun-
gen, so dass sich die Leute trotz zunehmender
Angriffshirte immer richtig verhielten und rasch
reagierten. Das macht es verstindlich, dass die An-
zahl Toter pro zerstortes Haus von 3,3 im Jahre
1940 auf 0,5 im Jahre 1944 absank;

beim Auftauchen neuer Waffen wurde die Bevél-
kerung raschmoglichst und mit einem Maximum
an Realismus mit diesen bekannt und vertraut ge-
macht. Deshalb blieben Berlin die verheerenden
Feuerstirme erspart, welche Hamburg in einer
Nacht 65 000 Tote kosteten (1943), als die Phos-
phorbomben neu aufkamen;

1943 wurde rund % der Bevolkerung evakuiert.
Damit sank einmal die Dichte der Besiedelung
(und damit die spezifische Gefihrdung der Bevol-
kerung) und zum andern wurde wieder Wohnraum
fir die Verbleibenden gewonnen (Hebung der
Moral);

als sehr wichtige und wirksame Massnahmen er-
wiesen sich Verdunkelung, Entriimpelung, Ent-
fernung der Lattenverschlige auf den Winden und
die Imprignierung des Dachgebilks;

1920

. Stadtgemeinde
o, @ Landgemeinde
2, O Gutsbezirk
2z 2.'53’;552 1920
Bezirksgrenzen
von 1920

Alt-Berlin
mit 6 Bezirken

Storkow

zur Irrefithrung des Angreifers wurden ganze
Attrappenquartiere aufgestellt und prompt auch
bombardiert;

so weit wie moglich wurden Loschwasser-Aushilfs-
becken auf Strassen und Plitzen und in Pirken er-

stellt  (natiirlich auch unter Ausniitzung alter
Bombenschiden);

bewihrte Massnahmen fihrungstechnischer  Art
waren unter anderen: — Doppelbesetzung aller

~

Was vom Anhalter-Bahnhof iibrig blieb

1
A

e = 7\
Anzahl ¢ I\
Tote pro A
1000kg 0,4 \C
S No-
st%%nh 0,2 IT B N

-
Jahr 40 41 42 43 44 45

Wirkung. des eingesetzten Sprengstoffes (Zacke
1943: Feuersturm von Hamburg)



Kommandostellen bei schweren und
langen Einsitzen — Dezentralisation der Fih-
rungsschwerpunkte in die 20 Abschnittskomman-
dos — Nachrichten- und Befehlstibermittlung wur-
de durch zuverldssige Melder sichergestellt (Auf-
bau vor Ausfall der Telefon- und Funkmittel) —
Nach erfolgtem Bombardement wurde die Beob-
achtung grundsitzlich an Ort und Stelle verlegt
und nicht mehr von speziellen Beobachtungsposten
(Turmbeobachter) aus besorgt.

wichtigen
E

An einer Geschiftsstrasse in Neu-Kolln

4. Berlin im Brennpunkt
der Ost-West-Auseinandersetzung

Graf Pestalozza, Dozent an der freien Universitit,

kam es zu, die Briicke vom Zusammenbruch Anno 1945
in die Gegenwart zu schlagen und so das dritte Ele-
ment zum Verstindnis des heutigen Berlins beizu-
steuern. Stichwortartig lisst sich dieser Weg Deutsch-
lands und Berlins im Rahmen der Weltgeschichte
etwa wie folgt beschreiben:

bis 1943 galt die Aufteilung Deutschlands in die
historischen Linder als gegeben;

- als 1944/45 die Russen so stark vorstiessen, ging

die westliche Konzeption in Briiche, wihrend rus-
sischerseits Illusionen zu wachsen begannen;

in dieser Situation und diesem Geist wurde das
Potsdamer Abkommen iiber das einheitliche und
unteilbare  Deutschland (!) getroffen, welches
heute noch Gultigkeit hat. Dabei wurde Berlin als
Gesamtes ausgenommen und einem
alliierten  Kontrollrat unterstellt. Unter diese
Oberbehérde wurden die Kommandanturen der
einzelnen vier Sektoren gestellt (Bild 9). Stalin
wollte damit 1. grossere Reparationsleistungen bei
einfacherer Organisation erzielen und 2. bessere
Ausgangsbedingungen fiir den kommunistischen
Umsturz schaffen.

— Stalin wurde aber in zwei Kardinalpunkten ent-
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tiuscht:
1. der allgemeine kommunistische Umsturz konnte
nicht bewerkstelligt werden, und

speziellen’

2. die Westmichte waren bedeutend weniger kon-
zessionsbereit als angenommen.

1947/48 wurde aus dieser Erkenntnis heraus die
Taktik geindert: Deutschland und fir sich allein
auch Berlin sollten je in einen westlichen und
einen Ostlichen Teil zweigeteilt werden. Zu diesem
Zwecke wurde am 20. Mirz 1948 der Kontrollrat
von den Russen verlassen und im Laufe des rest-
lichen Jahres die vollstindige Teilung Berlins ver-
wirklicht. Gesamtdeutsch wurde auch die Wih-
rung geteilt. Ueber die Konsequenzen dieser Auf-
teilung fiir Berlin gibt das Bild 10 Aufschluss.
Die Aufspaltung Deutschlands hatte in erster
Linie zum Ziel, die Bolschewisierung zu erleich-
tern. Um dieser noch etwas nachzuhelfen, sollten
zuerst einmal die drei Westsektoren Berlins durch
Aushungern gefillt werden. Die Blockade wurde
weitgehend auch dadurch ermdéglicht, weil Berlin
seine Lebensmittel zum gréssten Teil in der So-
wjetzone bezog. Die Blockade dauerte vom Juli 1948
bis Mai 1949, wurde aber durch den berithmten
Einsatz der alliierten Luftbriicke (Bild 11) wir-
kungslos. Lebensmittel, Kohle und Industrieroh-
stoffe wurden nach Berlin hineingeflogen, alte
oder kranke Personen und fertige Handelsgiiter
aus Berlin herausgebracht. 74 TFlieger bezahlten
dieses Ueberleben der 2 Millionen Westberliner
mit ithrem eigenen Leben.

Aus dieser Blockade haben die Berliner und die
Alliierten drei Sachen gelernt:

1.es ist lebensnotwendig, in der Stadt grosse La-

ger zu halten (mindestens % Jahresbedarf);

. das Berliner Hinterland ist die Bundesrepublik

und keinesfalls die Sowjetzone;

3. die durch Vereinbarungen erlaubten Kommuni-
kationen vom Westen nach Berlin und von Ber-
lin nach Ostberlin (Luft, Strasse, Bahn) missen
unter allen Umstinden, wenn ndtig mit Waf-
fengewalt, gchalten werden.

[

- 1958 erst starteten die Sowjets eine neue Aktion,

welche zur Anerkennung der beiden deutschen
Rumpfstaaten und zur Erklirung Berlins als freie
Stadt hitte fithren sollen. Das freie Berlin ist zwar
an sich unmoglich (es wire ohne alliierte Schutz-
michte blockadeihnlichen Manévern und damit
dem sicheren Untergang preisgegeben), das ist
auch den Russen klar. Aber es diente bei diesem
Vorstoss auch viel weniger als Hauptziel der Ak-
tion denn als Vorwand, um dariiber hinaus in die
gesamtdeutsche Problematik vorstossen zu kon-
nen. Wenn also heute tiber Berlin geredet wird,
ist Deutschland gemeint. Inzwischen aber bleibt
Berlin das psychologisch wertvolle Schaufenster
des Westens und der Stein des Anstosses fiir den
Osten. In dieser Eigenschaft kostet es die Bundes-
republik immerhin einen jihrlichen Betrag von
iiber 2 Milliarden DM.

Um diese unerwiinschte Wirkung abzuschwichen,
wurde im' August 1961 mit der Errichtung der



Mauer entlang der angemassten, widerrechtlichen

Staatsgrenze in Berlin begonnen.

Wie sieht nun die Losung des Berlin-Problems
aus? Grundsitzlich muss festgehalten werden, dass
dieses in sich nicht besteht, sondern durch die be-
schriebene Entwicklung kiinstlich geschaffen wurde.
Dieses unnatiirliche Problem wurde bereits sehr stark
durch die Beschrinkung auf Westberlin simplifiziert.
Da ja Ostberlin genau dasselbe Statut wie die drei
Westsektoren hat, miisste es auch in die allgemeine
Berlinproblematik einbezogen sein. Diese Ausklam-
merung Ostberlins ist an sich bereits ein Pluspunk:
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fiir die Sowjets, der noch dadurch an Bedeutung ge-

winnt, dass die Weltoffentlichkeit die Widerrechtlich-

keit dieser Situation iiberhaupt ignoriert.

— Sinnvolle Loésungsvorschlige fiir das Berlinpro-
blem kann der Westen keine bieten.

- Die Sowjetvorschlige sind entweder die Schaffung
der freien Stadt Westberlin (Ostberlin ist durch
die DDR kalt annektiert worden!) oder der Ab-
schluss eines Separatfriedensvertrages mit Ost-
deutschland als Vorstufe zur Neutralisierung Ber-
lins. Der erste Vorschlag ist unannehmbar, weil
eine freie Stadt Westberlin zwangsldufig der im
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Die Blockade Berlins
und die Luftbricke
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1736 781 Tonnen
Luftbrickengiter

Industriegiter

Kohle 161473 t

1091582t
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je 10000 Tonnen
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483726t

Die Leistungen der alliierten Luftbriicke

Kapitel 2 beschriebenen Entwicklung ausgesetzt
wiirde. Der Abschluss eines separaten Friedens-
vertrages ist heute nicht mehr sehr aktuell, weil
durch die Errichtung der Mauer bzw. der Schaf-
fung der Staatsgrenze durch Berlin hindurch des-
sen Ziele bereits weitgehend erreicht worden sind.
Eine Einreihung Westberlins in die Bundesrepublik
kommt auch nicht in Frage, weil dann die inter-
nationale Verantwortung tber diese Stadt beendet

Die Armee hilft dem Zivilschutz
Neuordnung des Territorialdienstes in der Schweiz

Die totale Abwehrbereitschaft eines Landes ist so
stark wie das schwichste ihrer Glieder. Sie umfasst
heute in der Schweiz die militirische, die zivile, die
geistige, die wirtschaftliche und soziale Landesvertei-
digung. Das sind nicht fiir sich abgeschlossene Ge-
biete mit engen Begrenzungen; alle haben sich gegen-
seitig zu erginzen, und es gibt zahlreiche Beriithrungs-
punkte der Zusammenarbeit. In Erkenntnis dieser Tat-
sache hat der Bundesrat am 7. Februar dieses Jahres
eine Neufassung der Verordnung iiber den Territo-
rialdienst beschlossen, um damit die aus dem Jahre
1953 bestehende Verordnung aufzuheben. Diese Neu-
regelung dringte sich auf durch die Umstellungen,
welche die neue Truppenordnung 1961 verursachte,
wie auch durch das Bundesgesetz fiir Zivilschutz, das
verschiedene  Anpassungen forderte. Grundsitzlich
haben dadurch die wichtigsten Aufgaben des Terri-
torialdienstes keine Beeintrichtigung erfahren. Seine
Hauptaufgabe ist nach wie vor die Unterstiitzung der
Feldarmee, wie auch die Hilfe gegeniiber den zivilen
Behdrden und der Bevélkerung im aktiven Dienst, das
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wire und die Bundesrepublik selber auch gar
nicht fir die Sicherheit von Berlin garantieren
konnte.

—~ So bleibt denn fiir den Moment den Westmichten

gar nichts anderes tbrig, als auf dem Status quo
zu beharren am Viermichtestatut Berlins
nichts riitteln zu lassen, selbst wenn es sich nur
eingeschrinkte Form

und

noch um die
handelt.

heutige

(Fortsetzung folgt)

heisst nach einer Mobilmachung bei Kriegsgefahr
oder nach Ausbruch eines Krieges. Der Territorial-
dienst hat somit zahlreiche Berithrungspunkte mit
dem Zivilschutz und auch der Kriegswirtschaft. Dazu
ist zu erwihnen, dass auch die Luftschutztruppen der
Armee, die direkte und bereits im Frieden durch Aus-
bildung und Ausriistung darauf vorbereitete Unter-
stitzung der Zivilbevolkerung, zu den Truppen des
Territorialdienstes gehdren, die auf der vierten Stufe
des Zivilschutzes die nationale Hilfe bilden.

Die wichtigsten Aufgaben des Territorialdienstes
sind in der neuen Verordnung wie folgt umschrieben:

der Nachrichtendienst und die Organisation der
Warnung, welche folgende Gebiete umfassen:

- atomare, biologische und chemische Kampfmittel,
ihre Erkennung, Bearbeitung der fir Warnung
und Schutzmassnahmen notwendigen Weisungen;

— Gefahren aus der Luft;
— Wasseralarmorganisation bei Ueberflutungsgefahr
infolge Talsperrenbruch;

- Armee-Meteorologie (Wetterdienst fir militéri-
sche Zwecke);



	Studienwoche der LOG Zürich in Berlin

